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das Kerbzierwerk besteht aus reihenweise angeordneten, zu Kreisen zusammengesetzten 
Rosetten und Geraden, und es ist der Ornamentik an der von F. Gönczi aus Pórszombat 
(Komitat Zala) eingebrachten Truhe sehr ähnlich.1 Das an sich legt die Vermutung nahe, 
daß wir auch in diesem Landesteil mit einem Hausgewerbezentrum oder mehreren zu rechnen 
haben, die ein größeres Einzugsgebiet mit Stollentruhen versorgten, deren Ornamentik mit 
traditionellen Motiven und in herkömmlicher Komposition gefertigt war. 

Einige der 1966 gesammelten Stollentruhen bieten weitere Anhaltspunkte für die 
Untersuchung der Frage, worin sich der Einfluß der Hausgewerbezentren, die ein größeres 
Einzugsgebiet belieferten, auf die nur für die engere Umgebung arbeitenden Bastler offenbarte. 
Solche Feststellungen ermöglichten unlängst die in Pula (Komitat Veszprém) gesammelten 
Stühle, bei denen es sich um bewußte Kopien, um die vereinfachte Anwendung bestimmter 
ornamentischer Elemente handelt.2 Bei den Stollentruhen hat ten wir bisher kein Beispiel für 
ähnliche Tendenzen. Nun konnten wir aus Szuhahuta (neuerdings: Mátraalmás, Komita t 
Nógrád), einer Ortschaft, die durch die Herstellung verschiedener Holzgeräte bekannt ist, zwei 
Stollen truhen erwerben, die dieses Problem veranschaulichen. Die eine Truhe (Inventarnr. 
66.122.24; Abb. 16) ist die Arbeit eines ortsansässigen, in der Fertigung von Stollentruhen geüb­
ten Meisters, I. Storks3 aus den angehenden 1920er Jahren4 , die andere wurde im selben Jahr­
zehnt gefertigt, ist aber der einzige, unsichere Versuch eines geistesschwachen Burschen 
(Inventarnr. 66.122.25; Abb. 17).5 In Aufbau der beiden Truhen zeigt sich kein wesentlicher 
Unterschied, auch die unterschiedliche Lösung des Truhendeckels ist in beiden Fällen traditio­
nell. Umso auffallender aber sind die Verschiedenheiten der Ornamentik. Meister I. Stork 
wußte mit sicherer Hand die Fläche an der Vorderseite der kleinen Truhe mit entsprechenden 
Elementen der ansonsten an größeren Truhenflächen angewandten Ornamente zu verzieren, 
indessen der Fertiger der anderen Truhe sich bemüht hat te , an das kleine Objekt eine für 
große Braut t ruhen charakteristische Ornamentik6 in ihrer Gesamtheit verkleinert anzubringen. 
Das ist schon darum ziemlich mißlungen, weil er das typische, auch zur Ornamentierung 
notwendige Werkzeug der Hersteller von Stollentruhen, das Kehleisen7 nicht zur Hand ha t te . 

1 Inventarnr . 30.891. Mitgeteilt bei GÖNCZI, F . : Göcsej. Kaposvár, 1914. 632. 
2 K. CSILLÉRY, K.: A Bútor és Világítóeszköz Gyűjtemény. NÉ. XLV (1963), 126—7. 
3 I s tván Stork fertigte die im Ethnographischen Museum Budapest unter Inventarnr . 

55.42.1 befindliche Stollentruhe, deren Fertigung von L. K. Kovács gefilmt wurde. Vgl. 
K. CSILLÉRY, K.: Filmfelvétel a szuhahutai szekrénykészítésről (Filmaufnahme von der 
Truhenfertigung in Szuhahuta). NE. X X X V I I (1955), 3 1 4 - 6 . 

4 Interessant ist es zu wissen, daß dieses Objekt als Truhe für einen Gedingearbeiter 
in Bestellung gegeben wurde (Abmessungen: 58,5 X 47 X 57 cm). Da sie zur Aufbewahrung 
von Kleidungsstücken best immt war, würde sie von I. Stork in der Art der Braut t ruhen ver­
ziert. Demzufolge kann man dieses Objekt mit den Gesinde- und Bräutigams-Truhen verg­
leichen, die — im vorigen Jahrhunder t und am Anfang dieses Jahrhunder ts gefertigt — wie die 
Braut t ruhen bemalt wurden. Vgl. zum Beispiel K. CSILLÉRY, K : A Bútor és Világítóeszköz 
Gyűjtemény (Die Sammlung Möbel und Beleuchtungsgeräte). NÉ . X L I I I (1961), Abb. 47;. 
dieselbe: A Bútor és Világítóeszközgyűjtemény (Die Sammlung Möbel und Beleuchtungsgeräte) 
NÉ. XLIV (1962), Abb. 43. 

Im Gegensatz zu der Truhe eines Gedingearbeiters aus Szuhahuta sind die aus diesem 
Jahrhunder t stammenden Truhen der Gedingelöhner — soweit dies zu übersehen ist — im 
allgemeinen nicht mehr ornamentiert , wie es auch Exemplare solcher Truhen aus den von 
Szuhahuta nicht allzu weit abgelegenen Gemeinden Párád und Átány bezeugen, die erst vor 
kurzem in den Besitz des Ethnographischen Museums Budapest kamen und vorne nur den 
Namen des Eigentümers aufweisen. Vgl. K. CSILLÉRY K.: A Bútor és Világítóeszköz Gyűjte­
mény (Die Sammlung Möbel und Beleuchtungsgerate). NÉ . XLVII (1965), 222; FÉL, E.— 
H O F E R , T.: Az Átány Gyűjtemény (Die Átányer Sammlung). NÉ . X L V I I I (1966), 320, Abb. 9 

5 Abmessungen: 44,5 X 31 X 36 cm. In dieser Truhe hielt man seit jeher Nahrungsmittel-
6 Die in Szuhahuta für eine Braut gearbeitete Stollentruhe ist abgebildet beiK. CSILLÉRY? 

K.: Vorbemerkungen zur Beschreibung der Volks-Holzschnitzereien im slowakischen Dorfe 
Szuhahuta (Ungarn). Slovensky národopis, I I I (1955), Abb. 2. 

7 Zur Frage, daß die mit dem Kehleisen gezogenen geometrischen Ornamente auf die 
Hausgewerbezentren beschränkt blieben, die Stollen truhen herstellten, vgl. K. CSILLÉRY, K.: 
Historische Schichten in der Wohnkul tur der ungarischen Bauern (Europa et Hungária. Red. 
G Y . ORTUTAY—T. BODROGI) . Budapest, 1965. 129—33. 



316 Ifj. Kodolányi János 

An den Stollentruhen, die von ländlichen Bastlern gefertigt wurden, sind solche Kopien 
im allgemeinem nicht zu finden, was auch dem zuzuschreiben sein dürfte, daß die Fertiger 
damit rechnen, daß sie ohne das notwendige Kehleisen arbeiten. Gewöhnlich richten sie sich 
also nur nach der Bauweise der Stollentruhen, und selbst das ist für die Dorfschnitzer eine 
komplizierte Arbeit. Ansonsten schmücken sie die fertigen Truhen mit der typischen Ornamen­
tik der von ihnen meistens geschnitzten kleineren Holzobjekte. Dieser Unterschied wird 
auch in den Verzierungen der von einem Botpaláder Fachmann bzw. einer daheim gefertigten 
Stollentruhe deutlich.8 Ein beachtenswertes Beispiel hierfür bietet auch die 1966 erworbene, 
ursprünglich slawonische Stollentruhe aus Haraszti (Komitat Baranya), Inventarnr. 66.138.35; 
Abb. 18. Der Hersteller dieser Truhe, die mit größerer Sorgfalt und Genauigkeit als die Mas­
senerzeugnisse der Heimhandwerker gefertigt wurde, richtete sich ebenfalls nicht nach der 
streng gebundenen Ornamentik der Vorlagen,9 sondern übertrug die in der Linienführung 
freie Rankenverzierung der lokalen Schnitzwerke10 auf die Truhe; er achtete darauf, daß 
die Füße der Truhe, wie das im allgemeinen bei Stollentruhen üblich ist, eine selbstständige 
Komposition erhalten und daß die ganze Fläche von der Ornamentik wie von einem Teppich 
überzogen sei. 

Zwei Wiegen aus Szuhahuta, die annähernd aus gleicher Zeit datieren, erhellen, wie 
sich ornamentische Neuerungen durchsetzten. Da sich in Szuhahuta fast alle auf das Schnitzen 
verstanden, wurde auch die Wiege im allgemeinen vom Vater gefertigt, ja es gab Schnitzer, 
die auf Bestellung aus anderen Ortschaften arbeiteten. Die den früheren örtlichen Überliefe­
rungen entsprechende einfachere, geschlossene Wiegenform mit Bretterseiten war bis in die 
jüngste Zeit gängig, wie z. B. auch das in diesem Jah r gesammelte Exemplar aus dem Jahre 
1947 datiert (Inventarnr. 66.122.19; Abb. 19). In den umliegenden Ortschaften kam aber 
1926 die schon früher beliebte, ansprechendere Wiegenform mit durchbrochenen Seitenwänden 
in Mode. Die Herstellung solcher Wiegen erforderte aber mehr Zeit und mehr Geduld, so daß 
sich nicht mehr alle zu dieser Arbeit bereitfanden. Vor allem in den tonangebenden Familien 
des Dörfchens hielt man sehr darauf, daß die Kinder solche neue, modische Wiegen erhielten. 
Es ist charakteristisch, daß die 1940 gefertigte Wiege (Inventarnr. 66.122.20; Abb. 20) vom 
Vater, der sich auch selber aufs Schnitzen und Basteln verstand, bei einem der besten Hersteller 
von Holzarbeiten in Bestellung gegeben wurde; hierzu ließ er auch sehr sorgfältig gewähltes 
Holz, u. zw. Ahorn mit gemohrter Maserung verwenden. 

Eine einzigartige Bereicherung unserer Sammlung ist der mutmaßlich aus Westtrans-
danubien stammende Kopf einer Bettstelle (Inventarnr . 66.46.4; Abb. 21). Die Besonderheit 
dieses Stückes ist das Bild im Mittelfeld mit der Darstellung der unbefleckten Empfängnis 
der Jungfrau Maria, darunter die Inschrift «mária bűnösök menedéke könyörögj Éretünk« 
(Maria, Zuflucht der armen Sünder, bitte für uns). Bislang waren wir nämlich der Meinung, 
im ungarischen Siedlungsgebiet habe sich — im Unterschied zu den westlich von Ungarn siedeln­
den Völkern — bei den Tischlern der Brauch nicht durchgesetzt, die für die bäuerlichen Bestel­
ler gefertigten mit Blumenornamentik bemalten Möbel auch mit Heiligenbildern zu zieren, 
obschon solche Darstellungen z. B, an den Modelstöcken der ebenfalls zunftgebundenen Leb­
zelter, teils aber im Schnitzwerk der Hirten gar nicht selten sind.12 

Schließlich sind noch zwei rumänische Hinterglasmalereien (Inventarnr. 66.137.3—4 
Abb. 22—3) zu erwähnen; die eine stellt den hl. Georg, den Drachentöter, die andere di; 
Szene mit dem Eliaskarren dar. Diese zwei Bilder wurden mutmaßlich in Arpasul de Sus 

8 MORVAY, J . — M O L N Á R , M.: Tárgygyűjtés Szatmárban (Die Sammeltätigkeit in Szat-
már). NÉ . XLVII I (1966), 292, Abb. 14, 19. 

9 Diese mit dem Kehleisen gezogene, aus geraden Linien zusammengesetzte Ornamentik 
zeigt auch die im Enthnographischem Museum Budapest unter Inventarnr . 83.895 verwahrte 
Stollentruhe aus Kórógy, unweit der Gemeinde Haraszti; abgebildet bei K. CSILLÉRY, K.: 
Le coffre de charpenterie. Acta Ethnographica, I (1950), Abb. 51. 

10 Diese mit dem Stemmeisen (Profilierbeitel) gearbeitete Ornamentik von gekerbten 
Ranken und eingeschlagenen Sternen findet sich an der im Ethnographischen Museum Buda­
pest befindlichen Wiege aus Szentlászló, der Nachbarortschaft von Haraszti (Inventar Nr. 
83.908); abgebildet bei K. CSILLÉRY, K.: Die ursprüngliche Form der ungarischen Wiege 
(Ung. bölcső). NÉ XLVII I (1966), Abb. 13. 

11 Vgl. z. B.; SCHMIDT, L.: Volkskunst in Österreich, Wien-Hannover, 1966, 22. 
12 FÉL, E . — H O F E R , T.: Husaren, Hirten, Heilige. Budapest, 1966, 12—15, 33, 52, 

Abb. 1—3, Taf. 22—25. 
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(Felsőárpás; SR Rumänien), jedenfalls im Komita t Fogaras im vorigen Jahrhunder t gefertigt;13 

die mehrfigurige, bewegte Komposition ist eine gute Ergänzung der im Ethnographischen 
Museum Budapest befindlichen rumänischen Hinterglasmalereien, die alle von unterschied­
lichem Charakter sind und zumeist in Füzesmikola (Komita t Szolnok-Doboka) gearbeitet 
wurden. 

K . K . CSILLÉHY 

Die Sammlung Keramik wurde im Jahre 1966 mit 452 Objekten bereichert. 
Unter den datierten Objekten stammen zwei weiter unten abgehandelte zinnglasierte 

Gefäße aus dem 18. Jahrhunder t . Drei Objekte sind aus der ersten, sieben aus der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunder ts datiert, acht Neuerwerbungen wurden bereits im 20. Jahrhunder t , 
aber noch in traditionellen Stil gearbeitet. Der Name bzw. das Namenszeichen des fertigenden 
Meisters ist an 8 Objekten lesbar; die Namen sind die folgenden: Is tván Sárközi Fazekas 
(Szentes), Mihály Varga (Csongrád), Károly Horváth (Szamosújvár), Bálint Tóth (Szeged) 
Sándor Nagy (Kalocsa), János Kocsi Sebestyén (Mezőtúr), Lajos Kováts (Tiszafüred), András 
Péterj (Süvéte). 

In den vergangenen Jahren konnte unsere Sammlung kaum zinnglasierte Gefäße der 
Habaner erwerben. Im Jahre 1966 wurden aber drei beachtliche Stücke dieser Art eingebracht, 
alle datiert — mit den Jahreszahlen 1750, 1791 und 1833 — und jedes der Stücke weist beson­
dere neue Merkmale auf. 

Die aus dem Jahre 1750 datierte Keramik (Inventarnr. 66.39.71) wurde im Komita t 
Vas gefunden und zeigt vorne ein unter den Habaner-Arbeiten einzigartiges Symbol: den 
Totenkopf. Die Ornamentierung dieser Kanne stellt übrigens eine überreiche, bis in Einzelheiten 
sorgfältig ausgeführte Barrock Variante der Habaner-Traditionen dar (Abb. 24). 

Das Besondere an dem Krug der Stiefelmacherzunft, der aus dem Jahre 1833 datiert 
( Inventarnr . 66.140.1) besteht darin, daß er eine ungarische Inschrift aufweist, wie auch die 
angeführten Meister zumeist ungarischen Namen hat ten: Kalmár, Mahla, Markovits, Batsai, 
Cimer, Szabó. Aufgrund der Namen dürfte es sich lösen lassen, welche Ortschaft diesen Zunft­
krug bestellt hat te . Gefertigt wurde er in einem Habaner-Zentrum der Preßburger Gegend 
und es ist möglich, daß er von der Stiefelmacherzunft einer nordtransdanubischen Ortschaft 
in Bestellung gegeben wurde (Abb. 25). 

Das dri t te zinnglasierte Irdengut ist ein großer Humpen, ein sog. Pokal (ung. bokály) 
aus dem Jahre 1791 (Inventarnr. 66.140.2) und wurde für einen slowakischen Bergmann, einen 
Hauer gefertigt. Das Gefäß ist mit den Namen HANZEL H A W I R beschriftet. Vorne sind die 
umkränzten Insignien der Bergleute zu sehen. Die Ornamentik des Gefäßes ist im bekannten 
Stil gehalten, sein Meisterzeichen ist: Cz.11 

Auch in der Reihe der bleiglasierten Töpferwaren sind an erster Stelle einige wichtigere 
Zunftgefäße, bzw. Korporationskeramiken zu erwähnen. Der Form nach zählt ein im Land 
zwischen Donau und Theiß gesammeltes Töpfergut, dat iert aus dem Jahre 1839, der Gemein­
schafts-Weinkrug der Solter Schaf halter-»Wirschaft« (Inventarnr. 66.75.11; Abb. 26) zur 
Gruppe der transdanubischen grünglasierten Zunftkrüge. Das erhabene Zierwerk illustriert 
das Schäferleben: auf der einen Seite »zuckelt der Schäfer auf dem Esel«, vor ihm ein Eselchen, 
auf der anderen Seite ist ein Schäfer mit" seinem Hund zu sehen; der Schäfer s tü tz t sich im 
Gehen auf seinen Stab, ihm zur seite ein Esel und ein weißes Lamm, der einzige weiße Fleck 
auf den grünen Gefäß. Die Schafhalter unter den Landwirten hat ten eine zünftig organisierte 
Gemeinschaft; sie war der Vorläufer der späteren Triftkommission. Die vorne eingeritzte 
Inschrift verweist ebenfalls auf diese Organisation: »Öreg Gazda, Soos János, Jenéi Páll , 

13 Bei der Bestimmung des Herkunftsortes der beiden Bilder stützte ich mich auf 
die Veröffentlichungen von Irinie, vgl.: I R I M I E , C : Volkskunst im »Brukenthak-Museum. 
Sonderabdruck aus: Die Kunst in der Rumänischen Volksrepublik, 15 (1958), 13; derselbe: 
Hinterglasmalerei und Holzschnitte in der Rumänischen Volkskunst. Einleitung zu dem 
Katalog der gleichnamigen Ausstellung im Hermannstädter Brukenthal-Museum, des weiteren 
ebd. die Abbildung der Hinlerglasmalerei Nr. 80. 

" V Y D R A , J . — K U N Z L.: Malerei auf Volksmajolika. Prag, 1956, Taf. 64, 66, 67, 71. 
Kozolna-Schule. 
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SzSnyi józsef, Sris Mihály. P. Somogyi János, Somogyi Is tvány, Az érdemes Gazdaság számára 
Készítette emlékezet okáért« (der Vorstand, János Soór, Páll Jenéi, József Szonyi, Mihály 
Sris, János P. Somogyi, Is tvány Somogyi ließen es zur Erinnerung für die werte Wirtschaft 
fertigen). Der Krug dürfte u. E . in Transdanubien, u. zw. im Komita t Veszprém in Bestellung 
gegeben worden sein. Er wurde von der Nachkommenschaft des Pál Jenei bis in die jüngste 
Zeit benützt . Sie verwiesen auch auf die frühere Bestimmung des Kruges. Übrigens ließen die 
Solter Landwirte ihr Vieh im Hot ter von Soltszentimre triften. Beim Frühjahrsaustrieb 
begaben sich auch die Bauern hinaus auf die Weide, wo es unweit des Windfanges zu Mittag 
ein großes Gemeinschaftsessen gab. Die Bauern saßen auf der Erde, sangen nach dem Essen 
und füllten den Wein aus dem großen Krug nach. Bei diesem Anlaß wurde der jüngste der 
beteiligten Bauern eingeweiht: »Wie sie von Jahr zu J ah r älter werden, wählen sie jüngere 
Bauern in die Wirtschaft, die werden dann nach dem Essen eingeweiht.« Die »Weihe« bestand 
im folgenden: »Sie wurden zu Fall gebracht und verbläut.« In letzter Zeit wurde sogar der 
jüngere Tierarzt so eingeweiht! Auch im Sommer, zur Zeit der Viehzählung, wurde ein Gemein­
schaftsessen veranstaltet . 

Der Weinkrug der Solter Schafhalter-Wirtschaft ist unser einziges Irdengut , das mit 
dem Hirtenleben zusammenhängt. 

Ein kleinere, mit Geräten der Lohgerber, heraldischen Löwen und Kaiserkrone verzierter 
Krug war ursprünglich der Krug der Lohbergerzunft oder eines Gerbermeisters (Inventarnr. 
66.164.1; Abb. 27). Die helle Materie, die olivengrüne Nuance der Glasur sprechen für die 
Herstellung dieser Irdenware im Komita t Gömör. Ungewöhnlich ist die Form des Kruges. 
Sie erinnert an Metallformen, ist in starren, scharf abgesetzten und gebrochenen Flächen 
gearbeitet, der Henkel ist winkelig, er dürfte die Arbeit eines Anfängers sein, der aber als 
Töpfer hoch hinauswollte. Die ganze Gefäßfläche ist mit erhabenen, zumeist gepreßten Orna­
menten überladen: es sind dies Rosetten, Palmetten, Rosmarinzweige, Eichenlaub mit Eichel, 
mehrere Dionysosköpfen und drei mit Münzen eingprägten Medaillons. Die Inschrift der 
Münze lautet E R Z H . STEPHAN und stellt Palatin Stephan dar. Der Töpfer muß die Ornamente 
bewußt gewählt haben: die Eicheln erinnern an den so wichtigen Rohstoff der Lohgerber, 
an die Galläpfel, der Dionysoskopf ans Trinken, die eingeprägte Münze an die Beliebtheit 
von Palatin Stephan beim Volke. Anhand dieser Ornamente läßt sich auch die Zeit der Herstel­
lung dieses Kruges bestimmen: er dürfte in den Jahren vor 1848 gefertigt worden sein. 

In diesem J a h r hat ten wir wiederum öfter die Möglichkeit, von den einzelnen Sammel­
fahrten eine größere Menge von Keramiken einzubringen. Aus der Ormánságer Sammlung 
sind die geschmauchten (schwarzen) Krüge sowie eine Kanne dieser Art (Inventarnr. 66.138. 
68—69, 66.138.72) und der glasierte Angster mit Schnabelrohr zu erwähnen. Die Verbreitung 
der Siklóser Krüge wird durch die Stücke aus Drávaszerdahely (Inventarnr. 66.138.7) und 
aus Kovácshida (Inventarnr. 66.138.77) mit weiteren Daten ergänzt. Die aus der letzten Ort­
schaft s tammenden Töpfe (Milchtöpfe) mit fast parallel zueinander gearbeiteten Wänden 
machen auf diese in mehrfacher Hinsicht problematische Gefäßform aufmerksam. 

Im Irdengut aus dem Komita t Vas zeichnen sich die von Károly Doncsecz, einem Töpfer 
in Kétvölgy (Komitat Vas) heutzutage gefertigten Stücke aus (Abb. 28). Das aber läß t erkennen, 
daß die Dorfhaushalte in manchen Gegenden heute noch Bedarf am Irdengut ortsansässiger 
Töpfer haben. Wichtige Stücke dieser Gruppe sind die Töpfe und Näpfe. Auf dem Markt 
sind heute noch solche Töpfe in unterschiedliche Größe, mit verschiedenartiger Glasur und 
Ornamentik gefragt. (Inventarnr. 66.39.52—56). Hierher gehören der Krug, die längliche, 
gerippte Kugelhupfform, ein Topf und ein Krug. Unter den Kannen mit Schnabelrobr gebührt 
einem 1948 in Szentgotthárd (Komitat Vas) gefertigten Gefäß dieser Art wegen des repräsenta­
tiven Äußern besondere Beachtung. Die Kanne wurde in einer Schenke benützt : in ihr holte 
man den Wein aus dem Keller und schenkte ihn aus der Kanne in die Becher der Gäste (Inven­
tarnr. 66.39.37; Abb. 29). 

Von den im Komita t Sopron gesammelten Objekten erwähnen wir die unglasierte, 
geschmauchte Schüssel aus Győr (Komitat Győr-Sopron; Inventarnr . 66.68.15) und die weiße, 
mit Glasur überzogene Schüssel aus Sümeg (Komitat Veszprém; Inventarnr 66.68.33). 

Die in Har ta (Komitat Pest) gesammelten Töpferwaren zeugen von sehr anspruchsvollen 
Besitzern, die dieses Irdengut sehr sielbewußt eingekauft hat ten. Die Donauschiffer, kehrten 
aus Mohács niemals ohne einen b^i den Erntearbeiten unentbehrlichen geschmauchten (schwar­
zen) Krug (oder eine solche Kanne) heim. Ein schönes Exemplar dieser Art ist die Kanne, 
die vom Eigentümer 1921 in Bestellung gegeben wurde, um sie dann bei den Feldarbeiten zu 
benützen. Die Kanne t rägt die folgende, vom Besteller abgefaßte Inschrift; »Andenken fon 
Mohács Ihm Jahre 1921) für Andreasz Eberling u Maria Grob Harta« (Inventarnr . 66.18.26). 
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Hier sei auch ein aus Corund (ung. Korond, SR Rumänien) eingebrachter kleiner Teller 
erwähnt (Inventarnr. 66.159.2; Abb. 30), dessen ornamentische Motive mit ihrer Benennung 
— am Tellerrand »Sternausfüllung« in der Tellervertiefung »Vogel (Amsel)« und über dem Kopf 
des Vogels »Sonne« — neue Forschungsprobleme aufwerfen. 

Unsere Sammlung an Krügen und — in weiterem Sinne — an Wassergefäßen konnte 
mit einigen wichtigen Stücken vermehrt werden. An erster Stelle ist ein geschmauchter, 
unglasierter Topf mit zwei Henkeln zu erwähnen: ein Wassertopf (Inventarnr. 66.75.13). 
Dieser Topftyp ist aus der archäologischen und historischen Fachli teratur als sog. »Wiener 
TopfG

15 bekannt , weil er von Österreich eingeführt wurde und hauptsächlich in den Landstrichen 
an der Donau Verbreitung fand. Er war bisher schon in unserer Versammlung vertreten; 
so war uns von einem Ofner Exemplar bekannt , daß darin Donauwasser gespeichert wurde 
(Inventarnr . 61.141.117). Nun aber wurden bezüglich dieses geschmauchten Topfes neue 
Angaben bekannt sowie Sachgüter, mit denen er gemeinsam benutzt wurde. Unser Stück 
s tammt aus Adony, wo dieser Topf sehr gängig war und auch von den ortsansässigen Magyaren 
mit dem deutschen Lehnwort ästender« (d. h. Ständer) erwähnt wurde. In diesen Töpfen spei­
cherte man das Donauwasser, weil früher das Brunnenwasser nicht genießbar war. Um das 
Donauwasser als Trinkwasser benützen zu können, wurde es vorher durch ein aus Kalkstein 
gearbeitetes Gefäß geseiht, damit es entsprechend geklärt sei. Dieses Kalksteingefäß (Abb. 
31)16 wurde am Abend auf den großen »Ständer« gestellt, so daß das Wasser bis zur Früh 
durchsickerte. Mitunter wurden auch hölzerne Ständer benutzt . Unser Museum hat auch 
ein solches Exemplar erworben. 

Eine charakteristische Form des mittelalterlichen Steingutes, vor allem der sog. weißen 
Keramik, ist der von den Archäologen als Flasche bezeichnete henkellose Krug.17 Diese Form 
findet sich aber im ethnographischem Material nur sehr selten. Diesmal wurde ein Exemplar 
aus Kisterenye erworben (Inventarnr. 66.29.11); es ist aus weißem Töpfergut gearbeitet (stammt 
also aus Gömör) und ist sonderbarerweise nur oben berußt. Ein ähnliches Stück findet sich im 
Museum von Balassagyarmat (unter dem ung. Namen »gurántafőző fazék«; Liptagerge, Inven­
tarnr. 101—1947). 

Von den Gefäßen der Nádudvarer Krüger wurde eine größere Serie erworben. Außer 
den geschmauchten Töpferwaren von unterschiedlicher Form ist ein rotbemalterTerrakottakrug 
besonders hervorzuheben. (Inventarnr. 66.133.23). Der Name verweist auf die aus dem Kreisch­
tal (ung. Körösök völgye) eingehandelten Krüge (ung. Kerezsi korsó, d. h. Kreischländer Krug), 
doch weist er eine so typische tiefländische Form auf, daß wir ihn für eine lokale Töpferarbeit 
zu bezeichnen haben. 

Des weitern sind einige ausnehmend schöne und große Branntweinängster (ung. pálinkás 
bütykös korsó) zu erwähnen. Der eine, besonders große Ängster mit zwei Henkeln, ein Stück 
aus Hódmezővásárhely, s tammt aus dem Jahre 1848 (Inventarnr. 66.29.2). Der andere ist 
zweifellos eine Töpferware aus Süvéte im Komita t Gömör (charakteristisch ist die mit Papier­
schablone angebrachte Blumenornamentik). Die Inschrift verewigt die Freundschaft zwischen 
einem Töpfer von Süvéte und einem Landwirt von Bogács im Komita t Borsod, der dem Töpfer 
Unterkunft gegeben haben mochte: »Készítette Péterj András Kis János barátomnak Bogátson 
1880-ba« (Gefertigt von András Péterj für meinen Freund János Kis, zu Bogáts im Jahre 
1880); (Inventarnr . 66.156.1; Abb. 32). Wir wissen, daß in Süvéte ein Töpfer namens András 
Is tván Péter im vorigen Jahrhunder t tatsächlich gearbeitet ha t te , ja, noch in unserem Jahr­
hundert gab es in der Ortschaft einen Meister mit dem Familiennamen Péter.18 Die genauere 
Herkunft eines besonders schön gefärbten — grün und blau ornamentiertensiebenbürger 
Ängsters mit der Inschrift »Nagy Károly« (d. h. Károly Nagy) ist noch zweifelhaft ( Inventarnr . 
66.126.V; Abb. 33). Das Ornamentmuster ist das bei den Székler Krügen, den sog. Pokalen 
(ung. bokály) so beliebte Eichenblatt (ung. cserelapi) ; diesem Ängster steht ein großer Bomben­
topf, eine Tonne mit Deckel (ung. fedeles szilke; Inventarnr . 51.31.421) in Farbtönung und 
ornamentischem Muster am nächsten. 

15 H U L L , L : Külföldi Kerámia Magyarországon (Ausländische Keramik in Ungarn), 
13.—14. Jahrhunder t . Budapest Régiségei (Die Altertümer von Budapest), XVI (1955), 187. 

16 PÁVAI , V. F . : Erdélyi vízszűrő (Eine Siebenbürgische Wasserseihe), NE . VI (1907), 294. 
17 H O L L . I.: A magyar középkori kerámia kuta tásának problémái (Forschungsprobleme 

auf dem Gebiete der ungarischen Keramik des Mittelalters), in: Műveltség és Hagyomány 
(Kultur und Tradition), V (1963), 67—8. 

1S MARKUS, M.: Népi fazekasság. (Volkstöpferei). Süvéte. EA. 591, 1942, 29. 
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Bekanntlich findet man in Tiefland nur außerordentlich selten sog. Pokalkrüge. Bislang 
hat ten wir weder aus Debrecen noch aus Hódmezővásárhely Krüge dieser Art. Nun aber 
konnte je ein Exemplar eines solchen Pokals aus beiden Städten erworben werden. Der Pokal­
krug aus Hódmezővásárhely (Inventarnr. 66.126.2; Abb. 34) zeigt am Boden die mit einem 
Schreibstab eingeritzte Jahreszahl 1840. Aufgrund der Ornamentik (der feinen blauen Striche-
lung) hielte man dieses Exemplar für kein Töpfergut aus Hódmezővásárhely, wenn eine durch­
brochen gearbeitete Schüssel (Inventarnr. 62.160.5) sowie ein Teller des Museums Tornyai 
aus dem Jahre 1837, beide Töpferarbeiten mit durchaus ähnlicher Ornamentik, nicht für die 
Vásárhelyer Herkunft sprächen. Die Inschrift am Boden des Debrecener Pokalkrugs (Inventar­
nr. 66.73.1; Abb. 35) schließt jeden Zweifel aus: »Kund V. T. B. Debreczen 1886«. Töpfergut 
mit ähnlicher Inschrift ist aber dem Ethnographischem Museum Budapest schon früher zuge­
gangen (Inventarnr. 135.935—938; desweiteren Inventarnr. 136.197—198), und von diesen 
Stücken wissen wir, daß »Kund V.« der Name des Bestellers, des Verwandten des einstigen 
Kunstsammlers E. Kund, die Buchstaben T. B. den Namen des Töpfers Tó th Bálint (d. h. 
Bálint Tóth) bezeichnen. 

In diesem Jahr wurde auch ein Michelkrug (Mischkakrug, ung. Miska kancsó) ins 
Inventar unserer Sammlung aufgenommen, der literarische Beziehungen ha t (Inventarnr . 
66.99.1). An dem 1854 gefertigten gelbglasierten Mischkakrug ist ein Vörösmarty-Zitat zu lesen. 

In unserer Sammlung hat ten wir bisher nur ein Trinkgefäß in der Form eines Schuhwerks 
(Inventarnr. 63.24.2). Dieses J ah r wurde in Hódmezővásárhely ein stiefeiförmiges Trinkgefäß, 
eine Büttel (ung. csizmaalakú butella), die erste dieser Art gesammelt (Inventarnr. 66.29.19).19 

Hier ist noch ein kleines, im Relief gearbeitetes Heiligenbild zu erwähnen (Inventarnr . 
66.22.1), das den hl. Johann Nepomuk darstellt. Es s tammt aus der Weilergegend von Kiskun­
félegyháza und ist unser erstes bleiglasiertes Heiligenbild. 

Schließlich sind noch zwei allem Anschein nach weniger bedeutende Lichte aus Mezőtúr 
zu erwähnen (Inventarnr. 66.111.2) auf deren Boden der Töpfer in seiner scherzhaften Laune 
folgenden Text ritzte: »Zsir Pocsékoló« (d. h. Ölprasser). 

E. J . ISTVÁN—M. M. K R E S Z 

Die Sammlung Volkshandiverk (Kleingewerbe) wurde mit 241 Neuerwerbungen berei­
chert. Davon entfallen 10 Sachgüter auf die Gerätschaft der Holzverarbeitung, 20 auf Textilien­
fertigung und -Verarbeitung, 24 auf das Stiefelmachergewerbe, 176 auf das Lebzelter- und 
Kerzenziehergewerbe, 11 Sachgüter auf sonstiges Gewerbe (Dachdecker, Steinmetz, Besen­
binder, Wäsche). Die kleineren Ensembles, aber auch die Einzelstücke stellen einen Gewinn 
unserer Sammlung dar. Eine ganz hervorragende Bedeutung aber ha t die Gerätschaft und 
sonstige Ausrüstung der Werksta t t eines Lebzelters und Kerzenziehers von Pápa, die wir 
aus dessen Verlassenschaft erwerben konnte. Dieses bedeutende Gewerbe war in unserer 
Sammlung bisher — von einigen sonstigen Stücken abgesehen — nur mit Formklötzen (Model­
klötzen, ung. ütőfa) vertreten. Schon darum hat die Erwerbung dieser Gerätschaft eine beson­
dere Bedeutung. Diese Neuerwerbung fügt sich in den Perspektivplan des weiteren Ausbaus 
unserer Sammlung, der darauf abzielt, die bereits vertretenen Werkstät ten, Gerätschaften 
und Ausrüstungen je nach Gewerben zu komplettieren. 

Eigentümer der Lebzelter- und Kerzenzieher-Werkstätte war József Nagy (geb. 1878), 
der bis 1945, bis zu seinem Ableben sein Gewerbe betrieb. Zeit seiner Wanderjahre bereicherte 
er seine Kenntnisse in Pécs, Szeged, Wien und in Polen. Als Geselle kam er nach Pápa, wo er 
nach dem Tode von J. Szágmeiszter dessen Werksta t t aufgrund der Heirat mit der Witwe 
des verstorbenen Meisters übernahm.2 0 

Der Großteil der Werkstat tausrüstung, die nun in unserer Sammlung eingebracht wurde, 
ging als Verlassenschaft auf den letzten Eigentümer über. Die ganze Gerätschaft wurde von 
uns mit einigen Objekten aus den Werkstät ten eines weiteren LebzeLérs in Pápa bzw. Kapuvár 
sowie mit der Sammlung der notwendigen Daten ergänzt. 

19 GÁBORJÁN, A.: Győri lábbeli alakú kerámia-edény (Ein Schuhwerkförmiges Keramik­
gefäß aus Raab) . Arrabona, 2 (1960), 23. 

20 Das Einheiraten in Handwerkerfamilien kam sehr häufig vor. Der frühere Stempel 
des Meisters hat te folgenden Text: »Szágmeiszter J . utóda Pápa mézeskalácsos és viaszgyertya­
öntő« (J . Szagmeiszters Nachfolger, Pápa, Lebzelter und Kerzenzieher). 
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Dem Charakter der Sachgüter entsprechend befassen wir uns in unserer Beschreibung 
der Gerätschaft mit den technologischen Problemen dieses Handwerks, ohne auf seine histori­
schen, genetischen, kultischen, kulturgeschichtlichen und ästhetischen Belange einzugehen.21 

Soweit aus der einschlägigen Fachliteratur22 und dem gesammelten Material23 ersicht­
lich, muß der Lebzelter im großen und ganzen bis zur Mitte bzw. bis zum Ende des 19. Jahrhun­
derts seine Geräte und Werkzeuge — die Modelklötze miteinbegriffen — selbst gefertigt 
haben. Zumeist benutzte er zu den einzelnen Geräten verschiedenes Holz. Ein weiteres Merkmal 
des früheren Lebzeltergewerbes war es, daß der notwendige Grundstoff, der Honig — und 
dies verweist auf eine primitive Technologie — vom Lebzelter selbst verarbeitet wurde. 
Dementsprechend fertigte in Pápa noch in den ersten Jahrzehnten unserer Jahrhunder ts 
jeder Lebzelter Lebkuchen, Märzen, Kerzen und Okulierwachs, die zwei letzten Waren aus 
den Nebenprodukten der Honigverarbeitung. 

Die Gerätschaft des Lebzelters besteht aus folgenden Sachgütern (Tnventarnr. 66.69. 
1 - 1 7 7 ) : 

Geräte zur Herstellung von Lebzelten, 
gegliedert nach den einzelnen Arbeitsprozessen: 

Zubereitung des Rohstoffes: Arbeitstisch 
Wägen: Waage mit Loten und Gewichten 
Walken: Walker 
Formen: Glätter (3 Stück), Messer, Holzmesser, Teigrädchen, Stechformen (44 Stück) 
Trocknen: Darre 
Backen: Backblech 
Verzierung mit Glasur: Rosenform (77 Stück), Trichter (13 Stück) 
Verzierung mit Bemalung: Farbenbehälter, Farbenmischer 
Verzierung mit aufgeklebten Papierbildern: Bildvorlagen (6 Stück) 

Geräte zum Kerzenziehen: 
Kessel, H u t , Rand, Rad, Stange 
Rührholz 
Schöpfer (2 Stück) 
Walker 
Winde 
Stäbchen für den Verkauf (21 Stück) 
Zur Herstellung von Okulierwachs wurde ein 

21 FÁBIÁN, G Y . : A mézeskalács (Der Lebkuchen) NE. XIV (1913), 89—99. CSIPKÉS, K.: 
Régi bábsütő emlékeink (Denkmäler unserer alten Lebzelter). Soproni Szemle, 1940, 106—12. 
K R E M M E B , D.: Régi bábsütő minták (Alte Lebzelter-Model). Magyar Iparművészet, XVII I , 
314—5. VÉGH, J. : Mézesbábsütő minták faragása a Tiszántúlon (Das Schnitzen von Lebzelter-
Modeln im Land jenseits der Theiß). NE . X X X (1938), 102—10. K E M É N Y , J . : Mézeskalácsok 
(Lebkuchen), in: Magyar Népművészet (Ungarische Volkskunst), IV, Budapest 1925. SZABAD­
FALVI J. : A debreceni mézeskalácsosság múltjából (Aus der Vergangenheit des Lebzelter­
gewerbes in Debrecen). Elet és Művelődés, Debrecen, 1959. — Adatok a karcagi mézeskalácsos­
ság néprajzához (Beiträge zur Volkskunde des Karcager Lebzeltergewerbes). Jászkunság, IL 
(1955), Heft 2. — A debreceni mézeskalács (Der Debrecener Lebkuchen). Alföld, 954, Heft 
4. — A debreceni mézeskalácsos mesterség (Das Debrecener Lebzeltergewerbe). A Déri Múzeum 
Közleményei, Heft 2, Debrecen, 1963. 

22 »Die Kunst de1 Lebzelters ist recht eigentlich die Schnitzkunst«. . . »Der Model, die 
negativ ausgehöhlte Form. . . wurde aus Holz, zumeist aus Birnenholz gefertigt; das Ausschnit­
zen des Models gehörte zur Fachkenntnis dieses Gewerbes«. MN. I I , 327. — »Der frühere 
Lebzeltermeister zeichnete sich dadurch aus, daß er sich auf die Fertigung von Formklötzen 
besonders verstand. Das übte er schon während seiner Lehrlingsjahre, u m dann als Geselle 
auf der Wanderschaft überall neue Formen zu suchen; sein Hauptanliegen war es, seine Kunst 
und Fertigkeit in dieser Hinsicht nach Möglichkeit zu vervollkommnen«. J . Fábián: a. a. 0 . , 
1913, 91. 

23 Eigene Sammlung und die von T. Horváth in Andocs. 

21 Néprajzi Értesítő 



322 Ifj. Kodolányi János 

Teil der Kerzenziehergeräte und ein Walker benützt . 
Gefäße für den Verkauf von Märzen (Honigwasser): 

Marzenkanne 
Märzenbecher (3 Stück) 

Die Stechformen entsprechen in wesentlichen den Modelklötzen, nur zeigen sie selbsttänd-
lich bloß die Umrisse der an den Modeln angebrachten Motive. Der Form nach lassen sich 
die Teigstecher wie folgt gliedern: (von den etwa 200—250 Stechformen, die es in der Werkstat t 
gab, wurden 44 so ausgewählt, daß in der Sammlung jede Form vertreten sei): 

Rechteck: 1 Stück 
Kreisform: 1 Stück 
Geradlinige Formen: 9 Stück 
Herzformen: 2 Stück 
Blumen (innerhalb dieser Tulpen 3 Stück): 4 Stück 
Obstformen: 3 Stück 
Menschliche Gestalten (Männer, Frauen): 8 Stück 
Puppen: 3 Stück 
Tiere (Vögel, Pferde, Hähne, Fische, Esel): 9 Stück 
Dinge (Stiefel, Pfeife, Sebel, Schere): 4 Stück 

Die Gerätschaft läßt die Entwicklung des Handwerks zumindest in einigen kleineren, 
aber keineswegs nebensächlichen Momenten erkennen. Das Lebzeltergewerbe ging im wesent­
lichen im Zuckerbäckergewerbe auf, heute verarbeiten die Lebzelter fertiggekauften Honig 
und verwenden bei der Zubereitung des Rohteiges Gärmittel. So geht mit dem technologischen 
Wandel in der Herstellung und Formung von Lebkuchen auch dessen qualitative Veränderung 
einher. 

Die von Museum erworbenen Werkzeuge und Geräte dokumentieren zum Teil gerade 
einzelne Momente dieser Entwicklung. Außer der Zubereitung des Rohstoffes hat sich die 
grundlegendste Wandlung im Formen des Teiges ergeben. Rechteckige Lebzelten wurden 
früher mit dem Holzmesser aus dem gestreckten Teig zugeschnitten. Damit ließ sich der 
Teig entlang einer Linie mit einem Zug abschneiden. Eine entwickeltere Form dieser Methode 
war es, als man zum Schneiden bereits ein eisernes Messer benützte (Abb. 36). Mit Hinblick 
auf die Produkt ivi tä t dieser Arbeit bedeutete die Verwendung des Teigrades, der sog. Walze 
(ung. valtzni) eine bedeutendere Veränderung, denn nun konnte man ein ganzes Teigblatt 
in einer Richtung zerschneiden. Mit Einstellung des Teigrades ließ sich das Blatt in Stücke 
von erwünschter Größe schneiden. 

Im Zusammenhang mit der Veränderung des Rohstoffes ist auch der wesentliche Wan­
del in der Formung der figuralen Lebzelten zu erwähnen. Diese Veränderung bestand darin, 
daß s ta t t der Modelklötze nunmehr aus Metallplatten gefertigte Stechformen benützt wurden. 
Das aber führte auch zum Wandel der angewandten Verzierung. Mit den Modelklötzen erhielt 
man reliefartige Motive, während sich die Stechformen nur zur Gestaltung der Umrisse eignen. 
Selbstverständlich führt die technologische Lösung der Formung zur Veränderung der Methode 
des Verzierens, d. h. es kommt die Verzierung mit Glasur, Bemalung und aufgeklebten Papier­
bildern auf. 

Das Absatzgebiet der Lebzelter von Pápa erstreckte sich bis auf 20—25 kilometer im 
Umkreis der Stadt. Die entlegenste Ortschaft, wo die Lebzelter von Pápa noch mark te ten , 
war Bakonybél. In diesem Einzugsbereich der Lebzelter Von Pápa gehörten etwa 50 Ortschaf­
ten. Der Verkauf von Lebkuchen Märzen und Kerzen erfolgte in den einzelnen Gemeinden 
zumeist an Kirchtag, doch besuchten die Lebzeker auch die Jahrmärk te und in der Stadt die 
Wochenmärkte. 

Früher gehörten auch 10 — 15 Modelklötze zur Gerätschaft der Werkstat t . Diese aber 
wurden von József Nagy nicht mehr benutzt . Er hat te sie nur von seinem Vorgänger geerbt 
und aufbewahrt. 

Die neuerworbene Werksta t t bietet mit den zahlreichen Modelstöcken die Grundlage 
zu einem Ensemble, das geeignet ist, das gesamte Sachgut dieses Volkshandwerks zu dokumen­
tieren und zu veranschaulichen. 

M, MOLNÁR 

I Néprajzi ívlűztum Kön- vLra 
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